
Sendung ZUu Gebet
Von ARL RAHNER 5. ]

Glauben WITr Christen die Macht des Gebetes? die Macht auch auf
dieser Krde und nicht NUu:  b den fernen Himmeln (Sottes? Sind och
„anthropomorph“ uNnseTrem Denken, dafß WIT glauben9 könn-
ten mit unserem Schreien un: uNnseren Iränen (sottes Herz Taten die-

Welt bewegen? der ıst NSsSer Denken abstrakt, felg geworden, dafß
WIT das Gebet NUur och als „Selbstberuhigung‘‘ oder och als Beteuerung

Hoffens auf eınen KErfolg jenseits dieser Geschichte erkennen Un
gelten lassen können?

Ja das Bittgebet, das ist S} eine Sache Hs ist fast NUur och unter dem g_
wöhnlichen olk Brauch. Dort, wo „primitive Religiosität“ herrscht, die

ach der Meinung der SANZ Gescheiten och nicht recht begriffen'
hat, da{fß an Gott nicht bıtten könne, weil Grunde e1nNn unerbittliches
Schicksal seEL. Die andern, die Gescheiten, die nıcht diesem Volk aıt
KRosenkranz, W allfahrten, Bittgängen gehören, werden erst „Primitiv®,
WEeNn ihnen den Kragen geht Dann beten sS1e (Untergruppe a) Brin-
SCH S1e das auch dann och nicht fertig (Untergruppe D), ann verzweifeln
sS1€e (ganz mit Recht un: sehr logisch). Kommen S16 ann doch och wider
Erwarten davon (mit dem Leben, dem Geld, der Gesundheit USW.), dGann  J
hören S16 wieder mıt dem Bittgebet auf (Untergruppe a) oder machen
existentialistischem Nihilismus (Untergruppe b Von da ist Cs christ-
iıch gesehen eigentlich anNz Lolgerichtig, da{fß be1i den Strafgerichten der
Geschichte die ‚„Gebildeten‘“‘, die ‚„„Intelligenzler“‘ un: ähnliche Leute mehr
Aussicht haben, den (angeblich) unerbittlichen Lauf der Geschichte bit-
ter Ln erfahren als die kleinen Leute, die e och nıicht SANZ überflüssig
un:! ungelistig finden, tägliche Brot un! sonstige irdische Wohlfahrt
eten.

Im Ernst: glauben WIT das Fleisch des ew1igen Wortes Gottes oder
nıcht? Wenn Ja, dann mMu der wahre (Gott schr menschlich fühlen önnen
un: die EKErde und das, was da geschieht, nicht SANZ unwichtig Se1lNn. Es
braucht gleichwohl da untfen nıcht immer ıiedlich und selig herzu-
gehen (schließlich ist jener doch Kreuz gestorben). ber SANZ un-

wichtig kann nıcht se1n, wäas sich da uıunten bei uns begibt Und WEn

wahr ist, da{fß (sott der Herr der Welt ist und das Vaterunser mı1t der
Bitte tägliche rot un: der Krlösung VO.  b dem bel gelehrt hat, dann
mu INnan doch offenbar annehmen, da{fß auch das Bittgebet diesen anthro-
pomorphen un! mächtigen (sott den realf:n Mächten dieser Welt g..
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ört Man annn 1er Tuhie beiseite lassen, wäas sich die Theologen ber die
Vereinbarkeit des Bittgebets mıiıt der Souveränität Gottes, seiner absoluten
Kreiheit un Unveränderlichkeit zurechtgelegt haben Selbst WLn- nıcht
der Meinung der der Vermutung seın sollte, diese Theologen dächten be1i
diesen Spekulationen immer och ein wen1g sehr ‚5 Zeitraum „„VOT
COChristi Geburt““ un! waren nicht Sanz be1 dieser Spekulatiıon natürlich
1Ur autf dem laufenden darüber, da{fßs (Sottes Wort Fleisch, 3 1S0 sehr be-
weglich un: erbittlich geworden ist (er, durch den alles geschieht) ist
auf jeden Fall wahr und sicher: gibt eın Bittgebet, das (Gsott meınnt, das
nicht 1Ur eine Beschwörung des eigenen Herzens ist, und kühn un e1lNn-

deutig Brot, Friede, Dämpfung seiner Feinde, Gesundheit, Ausbreitung
sSeINEeES Reiches auf FErden und tausend solche irdischen un höchst proble-
matischen Dinge bitten wagt Daß solches Gebet höchster „Eigensinn“”
(man trägt ja seıne Wünsche vor) und höchste Kesignation (man betet

ja Ihm, dem nicht befehlen und beschwätzen und nıcht bezaubern,
bitten kann) 1ınem ist, da{fß sich ler höchster Mut und tiefste Demut,

Leben und Tod trefitfen un: unbegreiflich eC1INs werden, das macht das itt-

gebet eiıner Hinsicht nicht ZU.  —_ niıedersten, sondern VAxr höchsten, gOLL-
menschlichen Art des Betens Warum anaers ıst das Gebet des Herrn kein
Hymnus, sondern sieben Bitten ® Es. sollte mehr, eigensinnıger un: eCMU-
tiger, lauter un! eindringlicher der Christenheit gebetet werden. uch ıl  =

das, w äas Kurzsichtigen wichtig scheint, auch die Verwirklichung
des Reiches Gottes, W1€6 sS1e eben vorzustellen genötıigt sind Denn
das Bittgebet, handfeste, deutliche Bittgebet ıst eine Mach.t der Welt
und ihrer Geschichte, Himmel und auft Erden

Schliefilich müßte das uch der Ungläubige zugeben, obwohl ] CS theore-
tisch Jeugnet. Praktisch ‚w stelle sich einmal VOLr der 1 yrann
WISSEe, die Geknechteten würden alle, alle die Absicht haben, auf den
Knıen (Gott bitten, moge S1Ee VON der Tyrannel befreien, un S16 hätten
dabei dem Tyrannen hoch und heilig versichert, S1E würden wirklich cdie-

Absicht nichts tun als beten. Würde ihnen dann das (GGebet
lauben Er würde verhindern suchen. Er glaubt War nicht die
Macht des Angebeteten, aber die Macht des Gebetes, obwohl dieses Gebet
selbst Macht hat, W die Macht des Angebeteten geglaubt wird.
Hier Ikönnte gewissermalßen eINE transzendentale Deduktion der Wahr-
eıt des (GGebetes ansetzen IDS tatsächlich Gebet Kıs gibt unvermeidlich
Gebet Gebet ıst wirksam. Ks ist LUr wirksam, WEn an die Macht des Ange-
beteten, nicht die Macht des Gebetes geglaubt WIT'  A Kann CS e1in
Phänomen geben, das grundsätzlich (nicht 184 Einzelfall) 4uf einer
{Ilusion beruht, obwohl C wirklich und wirksam ist? Nein: denn ein solcher
atz hebt sich selbst auf, weil (neben anderen Gründen) uch aut die
Erkenntnis dieses Satzes selbst angewandt werden könnte. Denn jeder atz
setzt voräaus, die Erreichung einer Wahrheit Phänomen der KErkennt-
nıs nıcht Vonl vornherein eC1N€ Ilusıon ist Jeder, der das zugibt und zugeben
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mufß, annn nıcht grundsätzlich und überall miıt logischem Un existentialem
Rechte die Bedingung der Wirksamkeit des Gebetes, den Glauben die
Macht (also Wirklichkeit) des Angebeteten leugnen.

Und DU stellen WIT einmal einen Augenblick VO.  m die Christen selen
nicht MNUr allgemeinen und theoretisch VIO: Bittgebet überzeugt, S(L

dern wirklich konkret un praktisch, S da{fß 1eE8€6 Überzeugung
Fleisch und Blut annımmt und getan wird Denken U, S16 selen über-
ZEeUST, da{fß dieses Bittgebet sechr himmlisch und sehr irdisch einem SC1IN
mUsSe, da{fßs die Notdürfte der Erde sehr himmlisch nehmen sollte,
insofern UnN: insoweit ihnen das eich Gottes kommt, und das Reich (501-
teEs sehr irdisch, insofern und insoweıt hier eben Kirche der Zeit, Be-
kehrung, sittliche Zucht, hre des Namens Gottes und Christi öffent-
lichen Leben, tätiges Christentum uUSW. heißt Setzen WIT einen Augenblick
ora  C die Christen VO  - heute, die relig1ös interessierten, die gebildeten VOTL

allem, würden nicht VO mystischen Leibe Christi reden und Theologie
treiben, sondern diese Wahrheit Jleben, ecs würde ihnen, jedem einzel-
TCI), wahrhaft Furcht un Zittern auf die Seele fallen, da{fß einer des
anderen Last tLragen und jeder das ew1ıge Geschick des andern VOTI
Gottes Gericht Rechenschaft gebeu hat Häufen WIT (es kommt auf eE1INe
mehr oder wen1ge nicht mehr an) diese seligen Hypothesen und gottgefäl-
ligen W unschträume: jeder E1 überzeugt, WE sehr demütig, sehr
realistisch ıst, da{fß solche Haltungen nicht einfach e1in fernes Ideal SCe1IN
lassen dürfe, dem sich einer guten Stunde relig1ös ergötzt (sich

seinen e1genen erhabenen Ideen weidend), sondern solche Haltungen eCINnN-
üben mUusse. Sie selen jeden Tag 191  e ergreifen und musse siıch auch
Von andern daran erinnern Jassen, dafß - bestimmte Gesten, Bräuche,
Handlungen nötıg habe, die, als schon vorgehaltenen, sich eine Iche
Haltung hineinverleibliche, weil s1e eben nıiıcht jeden Jag mächtig Un:
schöpferisch aus den 1iefen des Herzens aufsteigen kann, da{fßs S16 aller dieser
vorgeformten un: vorgebahnten Übungen nicht mehr bedürfte. Und weıter:
jeder se1l überzeugt, da{fß Gebet und Leben siıch durchdringen m  en,
INa  — allezeit beten mUSse, also.: da{fßs der bittende Wille qauf Gott
Christus für das el aller eE1INe gestaltende Macht Lieben,
Alltag werden mUSsse, da{fß das fürbittende Gebet des Gliedes Christi TÜr die

heilige Kirche sich UumsSetz'‘! mMUSSeE die Bußde des Lebens, In (2e-
duld, Liebe, das Hasten un: Almosengeben und den tapferen und fröh-
ichen Verzicht, der gelassen manchen „Freuden‘ un! (senüssen des
Lebens vorbeigehen kann och mehr: jeder el überzeugt, da{ß die kirch-
lichen Obrigkeiten nicht die ontrolleure eINeESs groisen Apparats, eiıner
kirchlich-bürokratischen Verwaltung sind, sondern die Väter uNseTrer Seelen,
deren Wort unlls väterlich un brüderlich zugleich auch ort och Weisung
gibt, nıcht mehr ‚„„müssen‘“”.

Wenn das alles Wäre, un: wäare doch schön, W . CS wäre, wäas

würde dann gescheken ? Vielerlei natürlhlich. Hier aber haben WIT NUuUr
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en sSodie Folgerungen bestimmter Richtung auszudenken. Und diese
Aaus: Die Christen würden beten für die SaANZC heilige Kirche, daß Go der
Herr ihr den Frieden gebe, S16 e1iNe und bewahre, 816 SC alle Mächte und
Gewalten der Kinsternis beschirme, ihren Kindern einem Frieden, den
die Welt nıicht geben kann, ermögliche, Gott verherrlichen. S1e würden
beten für den Papst, die Bischöfe und Priester (ach, S16 haben 65 nötig),
tür die weltlichen ÖObrigkeiten (über die schimpft, atatt für S16
beten), für alle Sucher ach der Wahrheit, ftür die getrennte un g-
spaltene Christenheit, für Juden un: Heiden, für Arme und Kranke, Flüch-
tige un! Gefangene. Sie würden täglich beten. Sie würden ihr SAaNZECS 1L.eben
verstehen alg einbezogen dieses TIragen der Lasten anderer und die
Sorge für die Seelen derer, deren Tun und Schicksal S16 einmal verantiwor-
ten INUSSEN. Sie würden be1 allen Schmerzen des Leibes und bei1 allen fin-
steren Nöten des Herzens- und eistes miıt \em. Apostel getroster Tapfer-
eıt CNH;: ıch fülle AaUS, wAas dem TLeiden Christi och aussteht für seinen
Leib, der die Kirche ıst (Kol 1,24) Sie würden nıcht NUur ım allgemeinen
für das Reich (Sottes und Se1n Kommen beten. Ihr Herz wäare weiılt W16e6 die
Welt und würde doch sechr konkret die Einzelheiten der Menschheit un: der
Kirche dem Drama des Heils zwischen TLicht und Finsternis bedenken:
die flüchtigen Menschen Korea, die Priester (Fottes den Gefängnissen
und Lagern hinter dem Eisernen Vorhang, die Bedeutung des Kinos für Mas-
senerziehung un!: Massenverführung, die begangenen und vereinsamten
Wege der christlichen Carıtas, die stille Verzweiflung der Kinsamen, die
(GGott und die Menschen verloren haben, und tausend mal tausend andere
Dinge Sie würden sich SErn dieses und jenes solcher Anliegen erinnern
Jassen VO andern. Sie würden solche vorgeschlagenen ‚„Gebetsmeinungen‘‘
aufnehmen, W1€e6 das „Uremus, dilectissimiı nobis, PrO CC des Priesters ın
den Kürbitten Karfreitag, mıt ınem selbstlos liebenden Herzen.

Ks ame VO  } solchem Beten eine wandelnde Macht ihr Leben ihr
KFrommsein würde wen1iger egoistisch un introvertiert. Sie würden sich nicht
mehr wundern, WEl s1€6 selber trinken —  sen Aaus dem einen Kelch der Bit-
terkeit, AaUuSs dem alle die Erlösung ihres Daseins trinken sollen. Sie würden
annn VO selbst beginnen, auch das Ihrige £un für (sott und se1n Reich;

Bekenntnis, der Hilfe für den Nachbarn (man muß zuerst mıt dem
erzen ih gesucht haben, also betend, annn finden hn uch die Füße) und

die Wernsten (in den Missionen) UsSW. Sie würden allmählich EeLWAS spüren
von jener seligen Not der Liebe, die 1m Dienst und Gehorsam sich für die
andern verbrauchen lassen muß, bis 816 sich verzehrt hat und UuSSECTONINCN
ist. Und VO.  — da aus bekämen S16 vielleicht langsam eın Verständnis für das
Herz des Herrn, für das (Geheimnis seiner Liebe, die emporquillt aus der

Herz genannten unbegreiflichen Wiesensmitte dessen, der das Waort
Gottes Fleisch ist: grundlos, richtend und erlösend, in Vergeblichkeit
verrinnend un: herrlich alles sich ziehend. Sie würden annn (noch
langsamer, fast scheu un demütig) hoffen aSCH, daß VO dieser Her-
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Ze1NS ebe, die Sonne bewegt und die andern Gestirne dieser Weltzeit,
e1n wenig auch das Sinnen und Trachten des eigenen Herzens, das, ach, VO  m

sich selbst her 1Ur ZUTI2 Bösen ne1gt, erfaßt und umgeformt werde; S1E WUuT-  4A e
den vielleicht be Aufgang jeden Tages gesammelten Herzens sich selbst,
ihr Leben und den neugeschenkten Tag dieser Liebe weihen (oder wen1g-
stens versuchen; €eNn ıst natürlich Iii(_:ht getan miıt der Formel solcher
Weihe allein).

Wäre nıicht gut, W'O) mehr solcher Christen gyäbe, die das Aposto-
lische Bittgebet fortsetzten, gewissermaßsen jeder Stunde des ewlgen Kar-

EIreitags dieser Welt (da der Sohn Gottes immer gekreuzigt wird allen Se1-
neil Gliedern und ıhn die hängen, die SaSch: gedenke meıner, und die,
VO  - denen dieses Wort nıcht hört) den Weckruf: „„O0TeMUS”” hören, ihre
Knie beugen und für alle Stände der Kirche und all ihre Nöte beten, die,
weNTN S16 das ‚„levate“ hören, das eben hinausgehen mıt iınem Herzen,
das gebetet hat?ı Solche „Übung  66 (besonders ihrer konkreten Form) ware  SE immer och
nıcht die alleinseligmachende Methode des geistlichen Lebens. Denn gibt
viele Wege 1Ns Himmelreich. Und Hause des Vaters sind viele Wohnun-
SCH. ber gibt das ıst doch sicher, obwohl INa 6S oft vergißt NUur

soviel wahres Christentum, als Liebe Gott und den Menschen 1n Christo
Jesu un der Kirche Herzen wohnt Und Gebet ist och wichtiger alg
die Sakramente. Denn ohne Sakramente hat sich schon mancher gerettet,
ohne Gebet och keiner. Und Gottes Gnade kann anfänglich und schließlich
nicht verdient werden. Kommt S16 aber uUunNnserem Tun ungeséhuldet ZUVOT ,
dann erweckt S16 ZUeEeTSTt jene Bewegung des Herzens, die INa  - schlich-
testefi un umfassendsten mıt „Gebet“ bezeichnen annn Ist aber (G(Gebet

jene Tatı in der der Mensch sS1C  h selber SANZ (GGott hingibt und ist der
Mensch das Wesen, das 1m Hinüber ZU Du existieren annn (oder
sich selbhst verdammt ist) uınd hat den unsichtbaren Gott 1UL Z7U Du,
WC un insoweiıt; den ZU. geliebten Du hat, den un sieht, annn kannn
eın Gebet 1Ur Gebet se1ın, We1I11 offen un bereit ıst, den anderen miıt
hineinzunehmen ın die Weggabe der SaNZCHN Person Gott, auch
Gebet der Seel-sorge ist (Es ıst also TAaNZ ın Ordnung, wWen die Menschen
aneinander auch beten lernen: Die Multter der Sorge für die Kinder 15W.

Und mancher hat schon, Gott S£1 Dank, gebetet, ohne w1ssen, weil sein
Herz zitterte iın wahrer Liebe für den andern und seinen NUr= scheinbar unll-

adressierten „5SOS-Ruf alle  c die schweigenden Unendlichkeiten Got-
te: hineinsandte). Ks ist also solch ein Gebet, das den andern un sich mi1t
allen anderen meıint iın der einen Gemeinschaft der Schuld un
des Heils, eın Vorgang, der das Christentum absolut wesentlich ıst
Solch eın Geschehen bewußt sehen und bedachtsam un! ausdrücklich

pflegen, mMu qa180 jedenfalls den Vollzug eines ‚„wesentlichen Christen-
tums  cc bedeuten. )as aber genugt, die Wüiürde solch apostolischen Betens

verstehen, ohne da{fß behauptet werden müßte, jede Einübung des Chrı-
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stentums müßlte gerade diesem Punkt setzen (hingelangen ihm ist
freilich unerläßlich).

W äre nıicht Sut WEn solche Christen gäbe? Müßte CS nıicht solche
Christen geben? Ist nıicht erwarten, daß solche Christen g1ibt, weil CS
durch Gottes unbegreifliche Gnade aller menschlichen Trägheit un
störrischem Widerstand ZU. Trotz doch UNINELr Christen gibt un Christen
schließlich eben solche Christen C müssen ? Ks gibt S16 Das 1st C1M Irost
Ks gibt solche Sendung (das heißt Ja ‚„Apostolat‘‘) ZzUuU Gebet der nah-
lässigen Bitte für die Kirche und S16 wird auch gehört und befolgt Diese
Sendung kann aber besser und zahlreicher aD SCHOMUN: und getireuer aUs-

geführt werden Und azu ı11 19858 das „Gebetsapostolat“‘ helfen

Es 1st jer nicht der Platz, des langen und breiten die Kinrichtung des
‚„‚Gebetsapostolats“‘ beschreiben £e1Ne Entstehung Jahre 1844 Sseine
Kntwicklung, sSC1LNC Satzungen un! päpstlichen Empfehlungen Seine (58:-
schichte die auch Deutschland nicht ruhmlos 1st angefangen VO  — C1LNECIN

seherischen Aufsatz des alten großen (GöÖörres schon 1844 eEINE jetzıgei
Verbreitung C1IN€e Literatur und sSC1LI16 Zeitschriften (Sendboten), die

4!' Sprachen immerhin der Welt en heute E 1116 Auflage
VO ungefähr MilLlionen jährlich haben Das alles mu{fß anderswo SCSa  ST
werden

ber ehrlich Hier begsinnen uch die Schwierigkeiten Uun: der
geheime Widerstand weil die iromme Theorie VO  - oben plötzlich prak-
tisch wird Die Schwierigkeit auf beiden Seiten Denn auf dieser Welt gibt
die ‚„„gute Sache immer genügend objektiven Anla{fß S16 für z schlechte

halten, schuldlosen und schuldhaften Anla{fß uch die beste Sache kann
auf dieser Erde UNIMNeETr DUr rufen selig, WCLI sich INır nicht argert Und WITr

sollten nıcht hochmütig VO un: uUuNseTeEIN Kmpfhinden überzeucet SCHINL,
da{fs jeden Widerspruch den uUuNnser ‚„Gefühl‘‘ SC solche irommen
Dinge des kirchlichen Lebens anmeldet unbesehen als VO Heiliven Geist
eingegeben hielten

Es wird Ja C1LHNEeEIN Gebildeten VoO heute schon sonderbar zumute, WE

VO  e „Treligiösen Vereinigung VO  — Gläubigen ört oder Sar CIIL1LUI1-
tert wird C1HNCI solchen beizutreten WC ihm zZUgemUteL wird i

geistliches Leben wichtig halten, Mitgliederverzeichnis (einem
Bu oder C1iHNer Kartothek) figurieren Werden solche Leute das, was auch
S1C der gemeımnten Sache ach durchaus vollziehen können, SCIN tun, indem
S16 gerade beten ‚„„Alles Tür dich heiligstes Herz esu“‘? Werden 16© wirk-
lich miıt der gemenlnte: großen Wirklichkeit realen Kontakt kom-
INCH, ihnen vorschlägt beten ‚„Göttliches Herz esu durch
das unbefleckte Herz Marıjä opfere ich dir alle heiligen Messen auf LC?
Wird nıicht denken anfangen un: Iragen, was das eigentlich SCı durch
das Herz Marijä alle heiligen Messen dem Herzen EeCsu aufopfern, un! Wäar

‚y LIL der Meinung, der dieses Herz sich auf den Altären dem himmlischen
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Vater aufopfert”, un wird dann nicht Saschl, da{ das nicht versteht
und ihm 11 das kompliziert und vertrackt ist un dabe1i hbleiben wolle,
lieber SCINET Feier der Kucharistie mitopfernd teilzunehmen, durch
den Sohn un 1mMm Sohn miıt der x anzech Kirche dem Vater dasjen1ige Opfer des
Lobes un der Sühne darzubringen, dem der durch die Kirche aufs C.UC

sakramental dargebracht wird, der sich Kreuz durch seinen Tod dem
Vater hingegeben hat? nicht erschreckt se1In, von „„WÖT-
derern‘“‘, „Sektionen‘“, ‚„‚eucharistischem Kinderkreuzzug”‘, „Herz-Jesu-
Bünden‘““ un ähnlichen Dingen hört? z  ird sich seine schüchtern nd lang-
SA wachsende Andacht un! Verehrung heiligen Jungfrau un Multter
Gottes nicht überfordert empfinden, W S16 geheißen WITr  d,; „ ZUIHL unbe.-
fleckten. mütterlichen Herzen der seligen Jungfrau iıhre Zuflucht
nehmen.“

Solche un ähnliche Hemmungen annn —_ empfinden, auch wenNnnl 11la

d  16 offiziellen. Dokumente des Gebetsapostolats mıiıt aller Ehrfurcht lest
Kıs hat zeinen Sinn, das verschweigen. Aber ‚etzten sind S16 nicht ent-

scheidend. Und darum genugt hier, S1€e genannt haben Denn InNall kann
G16 alle überspringen, ohne einzelnen auf S16 einzugehen, miıt der Beant-

wortung der einfachen Frage: wAas verlangt das Gebetsapostolat, wWw1€6
auch als „Organisation”” (lind nıicht NT alg christliche Gesinnung Un: Lei-

benshaltung) auftritt, VO  — dem, der sich ihm anschließt? Zunächst und

eigentlich LU 7wel Dinge: twas schr Außerliches und ELWa schr Zen-
trales. Das Außerliche: INa  = mu{ sich einschreiben lassen das Verzeich-
N1ıs der Mitglieder. Natürlich ist das nıcht das Entscheidende. Denn schliefS-
lich kommt letztlich qaut das Gebet unı die Beter, nicht auf deren Statı-
stilc (Immerhin: den tatistiken des Gebetsapostolats der >  FaNZEIN
Welt stehen die Namen VO  — Millıonen Menschen..) Und sich einschreiben
lassen soHte LUr der, der siıch wirklich ehrlich bemüht, den (Geist und die
VTat des Gebetsapostolats seinem Leben Wirklichkeit werden lassen.
Sons nutzen alle Listen nichts. Aber Iannn 65 eınen Sinn haben, sich e1N-
schreiben Zz.u lassen ® Doch! HKıs ist e1in Bekenntnis. Kıne Verleiblichung eincs
inneren Ja, die Ausdruck und Stärke dieses Ja zugleich ist Liebe un Ehr-
turcht annn solcher Liste mehr sehen als hbloa{ß die Angelegenheit e1INES

bürokratischen Betriebes, der überall Reglements, Listen un Statistiken
selbst och das etriebensein durch den Geist un die Kegungen des Herzens

greulicher Chemie verwandelt. Man sann 16 sehen als e1in kleines
Stück der demütigen Knechtsgestalt, der die Gnade Gottes und ıhr Werk

der Inwendigkeit des Menschen jener Erscheinung kommen, ohne die
das innerliche Christentum doch 1Ur halb ıstM 1 E d E P n S n l e e e Und annn das Innerliche: da{fß INa  - den YTag beginnt, indem mman (Seist
un: Herz einstellt auf jene Gesinnung, die das eigene Leben „„1IN Christo““
selbst im profansten Alltag der Ehre (sottes und dem Nächsten geweiht
weils, mıiıt dem Z gemeinsamen ei! Leibe Christi verbunden sind,
der die Kirche ist (Wer einmal ausprobiert hat, wird merken: INa mutß
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eLWAaSsS „mündlich“ was nicht heißt: mıt ixer Formel tun, soll nicht
schr bald der (Geist verdunstet sein.) Woie man diese betend vollzogene Eıin-
stellung einzelnen macht, dafür gibt CS Gebetsapostolat keine VeOeTr-

pflichtende Norm. Wer ber eine solche tägliche Neu—Einstellung pflegt,
wer den nüchternen Mut hat, sich einzugestehen, dafis ehrhiche Gesinnung
ınd wechselnde Laune nicht dasselbe sind, daß jene freien Herzenstaten, die
aus der innersten Mitte des Wesens entspringen müssen, dennoch tag-licher Treue erkämpft, gepflegt, immer 116  n em rund abgerungen werden
müussen, der wird dankbar und demütig sich solcher Sendung betender
Sorge VOoO  b anderen mahnen Jassen, sich Vo  — der Kirche immer wieder das
Stichwort Gebet Pa durch die sogenannten, VO Papst gebillig-
ten ‚„‚Monatsintentionen“ des Gebetsapostolats zurufen lassen. Ks wird ja
NUTr fortgesetzt, w as VOo ersten Papst un! der Kirche SCeINET Zeit geschrie-
en steht 95  1€ Kirche aber betete unablässig für ott‘“ (Apg 12,5)

Wer sein geistliches Lieben formen, In dieser Kichtung lenken VOI-

sucht, der weils auch, da{f solche Lebens- un Jagesweihe, WenNnnl S1€e wahr-
haft Werk der Gnade un: nicht uUunsere Laune Se1IN soll, ihren Anfang und
ihr Ziel hat Opfer des Sohnes das Heil der Welt. Er wird der Dar-
bringung dieses einen Öpfers Auftrag Christi durch die Kirche, >1 oft CS
ihm gegeben ist, teilnehmen und den Leib des Herrn empfangen, durch den
WIT alle ein Lieib sınd, die WIT VO  a} 1esem rot Csscmhm (1 Kor’ Und
wWwWenn einma]l gelernt hat, da{fßs und W16 der Rosenkranz das Gebet der
Mystik des Alltags sein kann, ebenso einfältig w1€e sublim, un WEeNNn sSeIinNn
geistliches Leben weıt un: kraftvoall geworden ıst, auch geistlich
verwirklichen, W as dogmatisch klar ist, da{fßs nämlich die Heilige Jungfrau
objektiv eine Bedeutung den einzelnen hat, die ihrer einmaligen Rolle

der Heilsgeschichte entspricht, dann wird SC täglich WwW1e€e CS
ihm gegeben un möglich ist e1in Stück des Rosenkranzes beten qals e1in
kleines Stück der Krfüllung SeiINer Sendung ZU Gebet für das eil der
Welt (Natürlich kann die Entwicklung auch umgekehrt verlaufen:
lernt durch das Tun, a1sO durch den Rosenkranz, den Geist, aus dem dieses
Iun entspringen soll.) Müht sich ber S möglichst oft der Feier des
Opfers N1SsScCrer Altäre teilzunehmen, verehrt die heilige Jungfrau, dann
hat nicht 1Ur das Notwendigste getan (die tägliche betende Kinstellung,
die „Aufopferung“‘‘), sondern schon alles, Was das Gebetsapostolat als „„Lei-
stung  c unmittelbar VO  — ıhm verlangt. Denn alles andere überläfßt das Ge-
betsapostolat dem stillen Wachstum der Seele der Gnade selbst. Ks genuügt
ihm, einen Anfang gemacht haben, der greifbar ist, den w} planen, A
dem InNnan sich ‚„entschließen‘‘, den immer DeUu SsSeizen annn eLWAaS
aber in Ireue täglich getan) gehört den Nichtigkeiten, VO  — denen alles
abhängen, AUS denen das Größte geboren werden kann

Das Gebetsapostolat hat AuUus SeINEM Wiesen heraus eine „starke‘“ un eıine
‚„„‚schwache‘‘ Seite Ks ist seinem Geist und Ziele nach wesentlich Uun:« not-
wendig miıt wirklich gelebtem Christentum gegeben, da{fß gerade darum
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als eigene T Nısa on überflüssig erscheinen könnte. liegt
rade seıne Berechtigung. will einNne sich sehr schlichte Hilfe Se1In,
wesentliche Haltungen einNnes wirklichen Christentums einzuüben. Solche
Hilfe tut immer not Denn ist immer Christ der Gemeinde Christi
Und darum haben uch persönliche un innerliche Dinge eine sozlale Greift-
barkeit, VO  an der sS1e selbst Halt und Antrieb erfahren. Solche Hilfe ist heute
besonders nötig. Denn der Mensch ıst heute mehr ennn je auch das Produkt
sSe1INeET Umgebung. uch Religiösen. Und Wa wäare  A das Gebet für die
Kirche und das Reich Gottes dringlicher SCWESCH als jetzt, da der einen

Weltgeschichte, die einNne unabhängigen Geschichten der einzelnen Völker
zuläßt, wirklich jeder greifbarster Weise die ast aller mitträgt und jeder
VO eil und Fluch aller getroffen wird?

Wenn eın heiliger (Geist Christen alle treiben soll, und eın Teib ist,
weil durch diesen Geist einen Leib hineingetauft sind Kor
ınd WIT darum weil Glieder des inen Leibes Christi einträchtig
füreinander Sorge tragen mussen, annn sollten alle für alle beten Aposto-
isches Gebet ist Christenpflicht. „Wachet Gebet für alle Heiligen“,
sagt darum der Apostel (Eph 6,16) ‚„Meine Brüder, 1C. bitte euch bei
SC TCIN Herrn Jesus Christus und bel der 1Liebe des Geistes, steht MLr beli
Gott durch E Fürbitte be  .. (Röm S0 kann die ‚„streitende
Kirche““ ihre Kinder immer wieder ermahnen, wWw1e Paulus e6s ‚>]  getian hat

‚„Betet auch uns, (sott mo  FE Nserer Predigt eine Türe auftun, dafß WI1T
das eheimnis Christi predigen können“ (Kol 4, 3); ‚„„Liebe Brüder, betet
für (1 Thess D, 202 ebrx}als e1gefié rganisation überflüssig erscheinen könnte. Aber  in liegt ge  rade seine Berechtigung. Es will eine in sich sehr schlichte Hilfe sein, um  wesentliche Haltungen eines wirklichen Christentums einzuüben. Solche  Hilfe tut immer not. Denn man ist immer Christ in der Gemeinde Christi.  %  Und darum haben auch persönliche und innerliche Dinge eine soziale Greif-  barkeit, von der sie selbst Halt und Antrieb erfahren. Solche Hilfe ist heute  besonders nötig. Denn der Mensch ist heute mehr denn je auch das Produkt  seiner Umgebung. Auch im Religiösen. Und wann wäre das Gebet für die  Kirche und das Reich Gottes dringlicher gewesen als jetzt, da in der einen  Weltgeschichte, die keine unabhängigen Geschichten der einzelnen Völker  zuläßt, wirklich jeder in greifbarster Weise die Last aller mitträgt und jeder  vom Heil und Fluch aller getroffen wird?  Wenn ein heiliger Geist uns Christen alle treiben soll, und ein Leib ist,  weil wir durch diesen Geist in einen Leib hineingetauft sind (1 Kor 12,13)  und wenn wir darum — weil Glieder des einen Leibes Christi — einträchtig  füreinander Sorge tragen müssen, dann sollten alle für alle beten. Aposto-  lisches Gebet ist Christenpflicht. „Wachet im Gebet für alle Heiligen“,  sagt darum der Apostel (Eph 6,18). „Meine Brüder, ich bitte euch bei un-  serem Herrn Jesus Christus und bei der Liebe des Geistes, steht mir bei  Gott durch eure Fürbitte bei‘“ (Röm 15,30). So kann die „streitende  Kirche“ ihre Kinder immer wieder ermahnen, wie Paulus es getan hat:  „Betet auch für uns, Gott möge unserer Predigt eine Türe auftun, daß wir  das Geheimnis Christi predigen können“ (Kol 4,3); „Liebe Brüder, betet  für uns (1 Thess 5,25; Hebr 13,18) ... daß das Wort des Herrn dahineile  und verherrlicht werde‘“ (2 Thess 3,1). So müssen vor der unermeßlichen  Größe der Aufgabe und der verzweifelten Kleinheit (ja Unfähigkeit)  menschlicher Möglichkeiten die Hirten der Kirche die Gläubigen immer  wieder mahnen. Sie und auch alle, die das königliche Priestertum aller Gläu-  bigen besitzen, sollten das Beispiel des apostolischen Betens Pauli vor Augen  haben (vgl. z.B. Röm 1,10; 2Kor 13,7.9; Eph 1,16ff,; 3,14££.; Phil 1,9;  Kol 1,9—12; 1 Thess 3,10—13; 2Thess 1,11; Hebr 13,20f.). Wenn die Kirche  jetzt erst in der geeinten Weltgeschichte beginnt, die eine Weltkirche auch  in der greifbaren Erscheinung zu werden, wenn sie dadurch vor ganz neuen  Aufgaben steht, (langsam und doch für den kurzlebigen Menschen unheim-  lich schnell) in ganz neue und ungewohnte Verhältnisse und Aufgaben hin-  einwachsen muß, und zwar in einer Situation tiefster Bedrohung, die von  innen und von außen der Christenheit entgegentritt, dann ist das Gebet  für die Kirche, für das Kommen des. Reiches doppelt notwendig. Zu einern  Zeit, da die erste Gemeinde Christi feststellen mußte „was toben die Heiden  und sinnen Eitles die Völker, der Erde Könige erheben sich, zusammen tun  sich die Fürsten wider den Herrn und seinen Gesalbten‘, hatte sie den Mut  zu beten: „O Herr sieh nur, wie sie drohen. Gib darum deinen Knechten,  daß sie mit allem Freimut dein Wort verkünden.““ Und damit man nicht  meine, sie hätte nicht den Mut zu einem Bittgebet sehr „diesseitiger“ Art,  169da{fs das Waort des Herrn dahineile
und verherrlicht werde‘“ (2 'T hess 5,1) S0 mussen VOTL der unermeßlichen
Größe der Aufgabe un der verzweiftelten Kleinheit (ja Unfähigkeit)
menschlicher Möglichkeiten die Hirten der Kirche die Gläubigen Immer
wieder mahnen. Sie und uch alle, die das königliche Priestertum aller sJäu-

bigen besitzen, sollten das Beispiel des apostolischen Betens Paulı VOLFr Augen
haben (vgl 7z.B Röm 1,10; “ Kor 13009 Eph99 Phil 1.9:
Kol 1,9—12; 1 ' Thess C}  n “ } hess 1; 11; ebr 13,20 f.) Wenn die Kirche
jetzt TST der geeinten Weltgeschichte eginnt, die eine Weltkirche auch

der greifbaren Erscheinung werden, WL S16 dadurch VOLr ganz
Aufgaben steht, (langsam und doch den kurzlebigen Menschen unheim-
lich schnell) SAanzZ CUu«c und ungewohnte Verhältnisse und Aufgaben hin-
einwachsen muß, und ZWar einer Situation tiefster Bedrohung, die VO  -

innen und VO.  un aulßden der Christenheit entgegentritt, annn ist das Gebet
Für die Kirche, für das Kommen des: Reiches doppelt notwendig. 7u einer
Zeit da die erste Gemeinde Christi feststellen mußlßte „„Was toben die Heiden
un!: sınnen Kıtles die Völhker, der Erde Könige erheben sich, ZUSAININEIN tun

sich die Kürsten Aacler den Herrn un! seinen Gesalbten‘®‘, hatte S16 den Mut
beten: 77O Herr sieh n W1€e S16 drohen Gib arum deinen Knechten,

da{fß S16 mıt allem KEreimut dein Wort verkünden.“ Und amıiıt > nicht
meine, sS1E hätte nicht den Mut einem Bittgebet sehr ‚‚diesseltiger” Art,
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e  {  Gerhani L’iéßus% Wissenqhne Waé?hei£ ‘  fuhr sie fort: „Strecke deine Hand aus, daß dürch den Namen deines hei-  ligen Knechtes Jesus Heilungen, Zeichen und Wunder geschehen‘“ (Apg  4,25—31). Es können auch heute noch „Zeichen und Wunder“ geschehen,  wenn wir die „Sendung zum Gebet“ für die ganze heilige Kirche begreifen  und erfüllen.  Wissen ohne Wahrheit  Zur Entwicklung des Unterrichtswesens in der Sowjetzone  Von GERHARD MÖBUS  Das Doppelspiel, Begriffe zweideutig zu verwenden, habenß die Kommu-  nisten in Deutschland bis zur Meisterschaft entwickelt. Das ist kein Zufall;  denn einerseits geht es ihnen darum, den Teil Deutschlands, in dem sie  herrschen, auch geistig völlig in ihre Hand zu bekommen; anderseits haben  sie die Absicht und den Auftrag, sich des anderen Teiles, der ihrem Zugriff  entzogen ist, zu bemächtigen. Diese Aufgabe ist für die Kommunisten un-  lösbar, wenn es ihnen nicht gelingt, ihre eigentlichen Ziele zu verschleiern,  also vor allem über die tatsächlichen Verhältnisse in der sowjetisch besetz-  ten Zone Deutschlands hinwegzutäuschen. Die Erfahrung lehrt, daß die  Kommunisten auf diese Weise immer wieder gewisse Wirkungen erzielt  haben, zumal sie selbst dafür sorgen, daß von dem, was sie tatsächlich tun,  so wenig wie möglich sichtbar wird.  Im folgenden soll auf Grund maßgeblicher Äußerungen verantwortlicher  Staatsstellen ein Vorgang dargestellt werden, der ein Musterbeispiel für das  Doppelspiel der Kommunisten in Deutschland ist; zugleich zeigt er die  Planmäßigkeit, mit der in der Sowjetzone seit Jahren die geistige Durchset-  zung des Kommunismus mit Hilfe des staatlichen Unterrichtswesens be-  trieben wird.  In der maßgeblichen erziehungswissenschaftlichen Zeitschrift der Kom-  munisten, der „Pädagogik‘“, findet sich im Novemberheft des Jahrganges  1951 ein „Offener Brief des Deutschen Pädagogischen Zentralinstituts an  alle Lehrer und Erzieher in Westdeutschland‘. Das „Deutsche Pädagogische  Zentralinstitut‘““ ist im sowjetzonalen Ministerium für Volksbildung zustän-  dig für die gesamte Lehrplangestaltung sowie für die Aus- und Weiterbil-  dung der Lehrer und Erzieher. Die ersten Sätze dieses Offenen Briefes lau-  ten: „Nach den wiederholten Appellen der Volkskammer der Deutschen  Demokratischen Republik an den Bonner Bundestag haben wir Mitarbeiter  des Deutschen Pädagogischen Zentralinstituts das Bedürfnis, uns aus dem  Gefühl der nationalen Verbundenheit heraus an die Wissenschaftler, Lehrer  und Erzieher im Westen unseres Vaterlandes zu wenden. Unser ehrlicher  und aufrichtiger Wille, uns mit den westdeutschen Kollegen auszusprechen,  mit ihnen zu‘ arbeiten und über die Durchführung einer einheitlichen na-  170
Gerhard Möbus; Wissen ohne Wahrheit

fuhr S16 fort: „Strecke €1nNne Hand AUS, da{fß dürch den Namen deines heli-
lıgen Knechtes Jesus Heilungen, Zeichen un Wunder geschehen‘ Apg
4, 25— 31) Ks können auch heute och ‚„Zeichen un: Wunder‘“‘ geschehen,
wWwWenNnn WIT die „Sendung ZU ebe AL für die Sa heilige Kirche begreifen
un erfüllen.

Wıssen hne Wıahrheit
Zur Entwicklung des Unterrichtswesens 1n der SowjJetzone

Von GERHARD

Das Doppelspiel, Begriffe zweideutig verwenden, habel£ die Kommu-
nisten Deutschland bis /Axr  — Meisterschaft entwickelt. Das ist kein Zufall:
denn einerseits geht Ccs ihnen darum, den e1l Deutschlands, dem S1C
herrschen, uch ge1lstig völlig ihre and bekommen ; anderseits haben
S1e die Absicht un: den Auftrag, sich des anderen Teiles, der ihrem Zugriff
entzogen ist, bemächtigen. Diese Aufgabe ist die Kommunisten un-

lösbar, wenn es ihnen nicht gelingt, ihre eigentlichen Ziele verschleiern,
also VOT allem über die tatsächlichen Verhältnisse der sowjetisch besetz-
ten OoNe Deutschlands hinwegzutäuschen. Die Erfahrung Jlehrt, da{ß die
Kommunisten auf diese Weise ImMmmer wieder gEWISSE Wirkungen erzielt
haben. zumal S11 selbst dafür SUOrS'CH, da{ß VO  — dem, W a4as S16 tatsächlich tun,

wen1g W1e möglich sichtbar wird
Im folgenden soll auft Grund ma{isgeblicher Äußerungen verantwortlicher

Staatsstellen e1in Vorgang dargestellt werden, der e1in Musterbeispiel {ür das
Doppelspiel der Kommunisten Deutschland ıst; zugleich ze1igt er die
Planmäßigkeit, mıiıt der 1ın der Sowjetzone seıt Jahren die geistige Durchset-
ZUN des Kommunismus mıt Hilfe des staatlichen Unterrichtswesens be-
trıeben wird

In der ma{isgeblichen erziehungswissenschaftlichen Zeitschrift der Kom-
muniısten, der „Pädagogik“‘, findet sich Novemberheft des Jahrganges
1951 eın ‚„„OÖffener Brief des Deutschen Pädagogischen Zentralinstituts
alle Lehrer un Erzieher Westdeutschlan .. Das ‚„„‚Deutsche Pädagogische
Zentralinstitut““ 1ST sowjetzonalen Ministerium für Volksbildung zustan-

dig für die gesamte Lehrplangestaltung sSowl1e für die Aus- und Weiterbil-
dung der Liehrer und Erzieher. Die ersten Sätze dieses Offenen Briefes lau-
ten ‚„„‚.Nach den wıederholten Appellen der Volkskammer der Deutschen
Demokratischen Kepublik den Bonner Bundestag haben WIT Mitarbeiter
des Deutschen Pädagogischen Zentralinstituts das Bedürfnis, uns aus dem
Gefühl der nationalen Verbundenheit heraus 1€e€ Wissenschaftler, Lehrer
und Erzieher esten uUuNnseTES Vaterlandes wenden. Unser ehrlicher
un aufrichtiger Wiılle. 13308 mıiıt den westdeutschen Kollegen auszusprechen,
mıt ihnen arbeiten un: über 1€ Durchführung einer einheitlichen ——
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